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	Ich staunte über die Größe der Zitadelle.

	Es war die Heimat der Dragon Guard, der größten Krieger des Königreichs. Das war schon beeindruckend, aber es wurde noch erstaunlicher, weil es auch das Zuhause von Drachen war. Die riesigen, mächtigen Kreaturen wurden im unteren Raum des Schlosses gehalten. Zumindest erzählte mir mein Vater das immer.

	Eine vierzig Fuß hohe Mauer umgab die Stadt Autumnwick sowie die steinerne Festung, die hinter ihr aufragte. Das war mein erstes Mal, dass ich den Ort sah, und es war genauso groß und eindrucksvoll, wie ich es mir immer vorgestellt hatte. Die riesigen Tore, die den Eingang durch die Mauer geboten haben, wurden von bewaffneten Wachen bemannt. Am Eingang hatte sich eine kleine Schlange gebildet, während die Wachen jeden kontrollierten, der hineinging.

	Ich ging bergab und schloss mich der Reihe an. Das Gewicht des Schwertes an meinem Gürtel zog ständig an meiner Hose. Es hat mich dazu bewogen, meine Entscheidung, eine Seitenscheide anstatt einer, die über die Schulter ging, zu überdenken. Es war jetzt zu spät, meine Meinung zu ändern. Ich hatte meine letzten Münzen ausgegeben, um zur Zitadelle zu gelangen, und ich bezweifelte, dass die Schule es mir erlauben würde, während meiner Ausbildung eine Klinge zu tragen.

	Die Linie schob sich langsam vorwärts. Ich habe mein Bestes getan, um geduldig zu bleiben, aber es war schwierig. Ich war endlich hier! Das Zuhause der Drachenwache! Ich hatte schon so lange davon geträumt, ihren Reihen beizutreten. Meine Vaters Geschichten waren immer voller Ehrfurcht und Staunen, als er von seinem Drachen und der Bindung, die sie teilten, erzählte.

	Obwohl es noch früh am Tag war, war der Himmel klar und die Sonne schlug gnadenlos herab. Ich konnte Tropfen des Schweißes meinen Rücken und Seiten hinunterlaufen fühlen. Ich trank den letzten Rest Wasser in meiner Feldflasche und wartete weiter. Nach was sich wie eine Ewigkeit im Sonnenschein anfühlte, war ich an der Reihe für die Inspektion. Ich warf einen Blick über meine Schulter und sah, dass die Schlange jetzt viel länger war. Es warteten mindestens hundert Leute, um in die Stadt zu kommen. 

	»Halte es da, Geborener niederer Herkunft«, sagte einer der Wachen.

	Ich sah nach vorne, denkend, dass er mit mir sprach. Seine Aufmerksamkeit war auf ein Mädchen vor mir mit langem schwarzen Haar gerichtet. Sie hatten ihren Sack bereits gründlich überprüft, aber derjenige, der sprach, packte sie am Ellenbogen und zog sie zur Seite. Ich konnte nicht hören, was er ihr sagte, weil er seine Stimme gesenkt hatte, aber was auch immer es war, das Mädchen sah nicht amüsiert aus.

	»Du, hör auf zu starren und komm hierher.«

	Der andere Wächter starrte mich an. Ich eilte vorwärts. Der Wächter sah mich von oben bis unten an und runzelte die Stirn. 

	»Was ist dein Geschäft?«, fragte er.

	»Ich bin hier, um mich für die Schule anzumelden«, antwortete ich, versuchte, das Schwitzen an meinem Rücken zu ignorieren. Der andere Wächter sprach immer noch mit dem Mädchen und er war meiner Meinung nach ein bisschen zu anmaßend. 

	»Noch ein Bauer, der Ruhm und Reichtum sucht, huh?«

	Der Wächter trug einen Helm, aber die Enden seines Haares, die unter dem Helm hervorlugten, waren blond. Er war ein Hochgeborener, ein Adliger. Sie waren alle gleich. Sie dachten, sie seien besser als alle anderen, einfach nur, weil sie mit einer anderen Haarfarbe geboren wurden. Ich wurde in meiner Heimatstadt ein paar Mal gemobbt, nicht nur wegen meines sozialen Status, und ich wusste, dass es in einer Stadt dieser Größe viel schlimmer sein würde.

	Das Problem mit diesem Wachmann war jedoch, dass er nur auf meine Haare achtete. Er bemerkte offensichtlich nicht das Abzeichen, das in meinem Oberarm eingenäht war. Ich mochte es nicht gern zur Schau stellen, aber manchmal war es lustig, einem Adeligen mal eine Lektion zu erteilen.

	»Hör auf!«, schrie das Mädchen den anderen Wächter an. Er hatte sie nah an sich gezogen und versuchte, sie zu küssen. Ich hatte genug gesehen. Ich drehte meinen Körper, sodass der Wächter mein Abzeichen sehen konnte und lächelte ihn an. Seine Augen weiteten sich für einen kurzen Moment, dann sammelte er sich und winkte mich durch.

	»Entschuldigung«, murmelte er.

	Ich nickte ihm zu, immer noch lächelnd, und ging zu der Stelle, wo der andere Wächter das Mädchen belästigte.

	»Gibt es ein Problem, Cousin?«, fragte ich.

	Beide das Mädchen und der Wächter sahen mich an. Das Mädchen war verwirrt und der Wächter sah ärgerlich aus. 

	»Ich dachte, du wärst im Markt verloren gegangen«, sagte ich zum Mädchen. Ich hoffte, sie würde verstehen, was ich tat, und mitspielen. Sie neigte ihren Kopf nur ganz leicht als stummes Zeichen des Dankes und trat zurück vom Wachmann. 

	»Mir geht es gut«, schnaubte sie. »Dieser Herr hat mir gerade erzählt, wie man zur Schule kommt.«

	»Wie nett von dir, Sir«, sagte ich und zeigte ihm mein Abzeichen. Er sah es an, dann sah er mir in die Augen. Er hasste, dass er mich nicht aufhalten konnte. Ich konnte die brodelnde Wut in seinen blauen Augen sehen.

	»Könntest du die Richtungen bitte wiederholen? Mein Cousin ist schrecklich darin, solche Dinge zu behalten. Stimmt's, Cousin?«

	Ich tauschte Blicke mit dem Mädchen. Sie zuckte mit den Schultern. »Was soll ich sagen? Ich bin nicht daran gewöhnt, Dinge alleine zu machen.«

	Der Wächter starrte mich finster an. Mit zusammengebissenen Zähnen sagte er: »Geh geradeaus durch den Markt. Wenn du die Mauer erreichst, dreh dich nach rechts. Der Eingang ist auf der linken Seite.«

	Bevor ich ihn weiter provozieren konnte, stampfte er an mir vorbei und kehrte an seinen Posten bei dem anderen Wächter zurück.

	»Ein bisschen ein Idiot, der da«, sagte ich. Das Mädchen war bereits durch das Tor gegangen, sodass ich in die Luft sprach. Ich folgte ihr und musste doppelt so schnell laufen, um sie einzuholen.

	»Ich bin Eldwin«, sagte ich. 

	»Geh weg«, antwortete das Mädchen. 

	»Es tut mir leid, ich dachte, ich hätte dir gerade da hinten geholfen.«

	Das Mädchen hielt an und drehte sich um, legte ihre Hände auf ihre Hüften und sah mich mit einem Todesblick an.

	»Habe ich um deine Hilfe gebeten?«, fragte sie. 

	»Nein ...«

	»Sehe ich aus wie eine hilflose Magd, die gerettet werden muss?«, verlangte sie. 

	»Äh, nein ...«

	»Das liegt daran, dass ich es nicht bin«, knurrte sie.

	»Ich kann mich selbst versorgen.«

	»Entschuldigung«, sagte ich schwach, als ich meine Hände hob. Ihre Augen weiteten sich leicht beim Anblick meiner rechten Hand. Ich wollte dich nicht verärgern. Ich dachte nur ... egal. Vergiss, dass ich etwas gesagt oder getan habe.

	Ich ging an ihr vorbei und folgte weiter der Straße. Die Reaktion des Mädchens auf meine verstümmelte Hand war die gleiche wie bei jedem anderen. Horror, Ekel, du nennst es. Es war keine Überraschung mehr für mich.

	Die Gebäude auf beiden Seiten waren kurz und dick, alle aus einem trüben grauen Stein gebaut. Die Gebäude auf der rechten Seite endeten nach mehreren Fuß und öffneten sich in einen großen Markt, der mit Verkäufern gefüllt war. Ordentlich angeordnete bunte Zelte und köstliche Düfte füllten die Luft, sodass mein Mund zu Wasser wurde. Mein Magen knurrte und ich tätschelte ihn unbewusst.

	Mein Frühstück war sättigend gewesen, aber ich hatte die letzten paar Meilen nach Autumnwick zu Fuß zurückgelegt und jetzt war ich hungrig. Da ich kein Geld für Essen hatte, hoffte ich, dass die Schule Mahlzeiten bereitstellen würde. Mein Vater hatte mir nie von seinen Trainingszeiten erzählt, also war ich mir nicht sicher, was mich erwartete.

	Alle Sehenswürdigkeiten und Gerüche lenkten meinen Geist vorübergehend von dem Mädchen ab, das ich recht hübsch fand. Ihre Einstellung hingegen ließ mich mein Urteilsvermögen in Frage stellen. Ich beobachtete die verschiedenen Verkäufer, wie sie unter ihren Zelten standen, ihre Waren feilboten und versuchten, Preise mit potenziellen Kunden auszuhandeln. Die Sonne schien mit jeder Sekunde heißer zu werden, während ich dort stand. Ich wischte mit der Rückseite meiner Hand über meine Stirn und war gerade dabei, zur Schule zu gehen, als das Mädchen zu mir aufschloss.

	»Es tut mir leid«, sagte sie. 

	»Mach dir keine Sorgen«, antwortete ich.

	»Nein, wirklich. Ich wollte nicht unhöflich sein. Es ist nur ... « sie brach ab und sah nach unten.

	Mein ganzes Leben lang haben Leute versucht, mir zu helfen, um ihren eigenen Nutzen zu erzielen. Ich habe es mir zur Aufgabe gemacht, nie Hilfe von jemandem zu brauchen.

	Was sie sagte, ergab keinen Sinn. Sie war wie ich aus niedrigem Stand, also was hätte jemand davon, ihr zu helfen? Ich schob den Gedanken beiseite.

	»Entschuldigung angenommen«, sagte ich. »Ich wollte dich nicht beleidigen oder so. Ich dachte, dieser Wächter war ein bisschen zu forsch und dachte, ich könnte helfen, die Situation zu entschärfen.«

	»Danke«, sagte sie. Sie hielt einen Moment inne, dann sagte sie: »Ich bin Maren.«

	Maren. Das war anders ... aber schön.

	»Schön, dich kennenzulernen, Maren«, sagte ich. »Gehst du wirklich zur Schule?«

	»Ja«, bestätigte Maren. »Ich möchte ein Drachenwächter sein.«

	»Ich auch«, sagte ich. »Mein Vater war einer.«

	»War er?«

	»Er ist gestorben«, antwortete ich. »Vor zehn Jahren in einer großen Schlacht.«

	Marens Augen weiteten sich. »Warte. Dein Vater war Matthias Baines?«

	Ich nickte. »So habe ich diesen Titel bekommen«, ich deutete auf das Abzeichen an meinem Ärmel. »Adel durch Tat.«

	Sie starrte einen Moment lang auf das Symbol, dann drehte sie sich Richtung Markt. »Hier riecht es gut«, sagte sie. »Willst du mir helfen herauszufinden, was es ist?«

	Ich wollte ja sagen, aber weil ich kein Geld hatte, war ich gezwungen, abzulehnen. Zum Glück hat sie nicht nach einem Grund gefragt. Ich hätte ihr nicht gelogen, wenn sie es getan hätte, aber ich wäre verlegen gewesen. Die Heldentaten meines Vaters haben meiner Familie vielleicht einen Adelstitel eingebracht, aber dieser Titel kam nicht mit Reichtum.

	Ich werde dich in der Schule sehen, sagte ich.

	Maren zuckte mit den Schultern und verschwand in dem überfüllten Markt. Ein Tropfen Schweiß drohte, in mein Auge zu tropfen, und ich wischte ihn weg, dann ging ich weiter zur Zitadelle.

	Mädchen waren seltsame Kreaturen.
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	Der Eingang zur Zitadelle war viel stärker bewacht als die Stadttore. Und diese Wachen waren auch nicht die Stadtwache. Sie waren Drachenwachen. Ihre Rüstung war so dekoriert, dass sie wie Drachenschuppen aussah, aber sie war vielseitig und praktisch für den Kampf. Hinter der Ansammlung von Wachen war ein langer Holztisch, auf dessen Oberfläche Waffen unordentlich verteilt waren.

	Als ich näher kam, war da ein Rauschen, das von den massiven Wänden widerhallte und die Gegenstände auf dem Tisch klappern ließ. Die Wachen schienen unbeeindruckt vom Lärm zu sein, aber ich versuchte herauszufinden, was es war und woher es kam. Plötzlich flog ein riesiger blauer Drache vom Himmel herunter und landete im Innenhof.

	Ich hielt den Atem an vor Ehrfurcht, als ich auf das mächtige Tier starrte. Es war leicht dreißig Fuß lang von seiner Nase bis zu seinem Schwanz. Der Reiter des Drachens glitt vom Rücken des Ungeheuers von der Schulter und landete grazil auf dem Boden. Ich schloss meinen Mund und blinzelte mehrmals. In all den Jahren, in denen mein Vater Dragoon war, hatte ich nie die Chance, seinen Drachen zu sehen. Abgesehen von den Reisen der Wachen durch das Königreich, wurden Drachen im Zitadelle unter Verschluss gehalten. Ich wusste allerdings nicht warum.

	Nun, da ich vor einem Drachen stand, konnte ich kaum fassen, wie groß er war. Seine Schulter war sechs Fuß über dem Boden und seine Flügelspannweite war riesig. Ich versuchte, die Länge zu schätzen, aber es musste fast hundert Fuß breit sein. Mein Fokus auf den Drachen wurde unterbrochen, als die Wachen meine Aufmerksamkeit erregten.

	»Hey da«, rief einer von ihnen. »Komm nach vorne.«

	Ich tat, wie er gebeten hatte, und ging näher, aber mein Blick blieb auf den Drachen gerichtet. Ein älterer Mann näherte sich dem Wesen und nahm seine Zügel, dann führte er es um die Rückseite des Schlosses. Mit einem Schwung seines Schwanzes verschwand der Drache hinter der Festung und ich sah den Wächter an, der gesprochen hatte.

	»Erstes Mal, was?«, grinste er. »Ich erinnere mich auch an meine erste Begegnung mit einem Drachen. Das vergisst man nie.«

	»Ich hatte keine Ahnung, dass sie so groß sind«, sagte ich. 

	»Ja, sie sind beeindruckend. Das war ein ausgewachsener, aber Blaue sind noch nicht einmal die größten Drachen.«

	»Gibt es Drachen, die größer sind als dieser?«, fragte ich. 

	Der Wächter nickte und lächelte immer noch. »Auf jeden Fall nehme ich an, dass du hier bist, um dich einzuschreiben?«

	»Ja«, antwortete ich. 

	»Wir haben dieses Jahr eine große Menge. Wir können nicht jeden nehmen, aber viel Glück für dich.«

	»Danke. Muss ich mein Schwert überprüfen?«, fragte ich und sah zu dem Tisch hinter ihm.

	»Ja. Wir werden die Waffen in die Waffenkammer bringen und sie den entsprechenden Studenten zuordnen. Sobald du als Lehrling akzeptiert oder abgelehnt wurdest, bekommst du die Waffe zurück.«

	Ich löste zögerlich das Schwert von meiner Taille und bot es dem Wächter an. Er bemerkte meine Unruhe. 

	»Mach dir keine Sorgen, wir werden es sicher aufbewahren.«

	»Ich bezweifle das nicht«, sagte ich. »Es ist nur ... es war meines Vaters.«

	Der Wächter zog das Schwert ein paar Zoll aus der Scheide und las die Inschrift auf der Klinge, dann sah er mich mit Interesse an.

	»Bist du der Sohn von Matthias?«

	Ich nickte stolz. »Hast du meinen Vater gekannt?«

	»Nein, aber ich habe ihn ein paar Mal hier herum gesehen. Er ist ein Held, weißt du?«

	»Ich weiß.«

	»Ich kenne deinen Nachnamen, aber wie ist dein Vorname?«

	»Eldwin«, sagte ich.

	Der Wache nickte langsam und legte das Schwert mit einer Art Ehrfurcht auf den Tisch. Er schrieb meinen Namen auf ein Pergament, zusammen mit einer Beschreibung meines Schwertes. Ich wartete erwartungsvoll darauf, dass der Wächter etwas sagte, nachdem er fertig war, aber er blieb stumm.

	»Muss ich einfach reingehen?«, fragte ich.

	Der Wächter schien verwirrt. »Wisst ihr nicht, was ihr tun sollt?«, fragte er.

	Ich schüttelte meinen Kopf.

	»Ah, meine Entschuldigung. Sie gehen durch die Haupttüren da drüben«, sagte er und zeigte mit seiner gepanzerten Hand auf den Eingang der Zitadelle. »Die Verwalter werden Sie einchecken und Ihnen sagen, wo Ihr Zimmer ist. Die Zeremonien beginnen erst in ein paar Stunden, aber Sie können im Speisesaal etwas essen, wenn Sie Hunger haben. Iss nicht zu viel, denn das, was bei der Zeremonie serviert wird, ist erstklassig.«

	»Danke«, sagte ich. «Es war nett, mit dir zu reden.«

	Ich schloss mich einer kleinen Gruppe von Leuten an, die zum Eingang der Zitadelle unterwegs waren und hörte ihren aufgeregten Unterhaltungen zu. Zwei von ihnen waren adliger Geburt, beide blond. Sie sprachen über ihre luxuriösen Reisen zur Zitadelle und das Verschwinden der Prinzessin. Das war mir neu. Der Königstochter fehlte? Ich konnte mir vorstellen, dass Legionen von Drachenreitern das Königreich nach ihr absuchten.

	Drei Geborene von niedrigem Stand unterhielten sich über all die erstaunlichen Dinge, die sie auf dem Markt gesehen hatten. Das brachte Maren wieder in meinen Sinn und ich blickte über meine Schulter, um zu sehen, ob sie schon den Hof betreten hatte, aber ich sah sie nicht. Ich blieb am Ende der Gruppe und versuchte meine zerfetzte rechte Hand so gut wie möglich zu verbergen. Eine kurze Treppe führte zu den großen Eichen Türen, die so hoch waren wie vier Männer übereinander gestapelt.

	Als ich hineintrat, legte sich eine unverkennbare Ruhe über alle. Die aufgeregten Gespräche meiner Mitstudenten verstummten. Wir alle standen in der Tür, starrten um den riesigen Saal herum. Marmorsäulen waren alle zehn Fuß entfernt und trugen die gewölbte Decke über uns. Leute in fließenden Roben bewegten sich in alle Richtungen, ihre Schritte waren leise aber zielgerichtet. Ich konnte keinen Unterschied zwischen ihren Rängen erkennen, obwohl ich wusste, dass es einige verschiedene Posten in der Schulhierarchie gab.

	»Wie heißt du?«

	Die Frage brach die Stille und ich richtete meinen Blick nach rechts, um einen großen, älteren Mann hinter einem Pult stehen zu sehen. Auf dem Rednerpult lag ein Buch und eine Feder. Seine Roben waren braun, schlicht und ungeschmückt.

	»Spreche lauter, Junge, ich kann dich nicht hören.«

	Einer der Adeligen beugte sich zu dem alten Mann und wiederholte seinen Namen so laut, dass es von den Wänden widerhallte. Sein Name war Simon. Ich habe seinen Nachnamen nicht mitbekommen. Der Mann in Robe tauchte seine Feder in ein Tintenfass und schrieb dann den Namen auf, dann sagte er Simon, in welchem Zimmer er wohnen würde. Der Prozess ging durch alle meine Kollegen, bis ich als Letzter war.

	»Wie lautet Ihr Name?«, fragte der alte Mann.

	»Eldwin Baines«, antwortete ich.

	Der Mann blickte auf mich herab und lächelte. »Ja, ich hätte die Ähnlichkeit sehen sollen. Meine Augen sind nicht mehr, was sie einmal waren.« Er schrieb meinen Namen in sein Buch und sagte dann: »Du wirst im Nordflügel, zweiter Stock, drittes Zimmer bleiben.«

	»Entschuldigung, aber wo ist das?«, fragte ich.

	»Mach dir jetzt keine Sorgen«, sagte der Mann. »Du wirst deinen Kurator später bei der Zeremonie treffen und er wird dir deinen Flügel zeigen und dir die Regeln der Schule erklären.«

	Ich nickte. »Der Soldat draußen sagte, dass wir etwas Essen aus der Speisehalle bekommen können?«

	»Ja, das ist richtig. Der Speisesaal ist im Südflügel.«

	Eine in Roben gekleidete Frau ging vorbei und der alte Mann hob eine Hand. Die Frau hielt inne und der Mann deutete auf mich.

	»Surrel, würdest du so lieb sein und Eldwin hier zum Speisesaal zeigen?«

	»Natürlich, Provost«, antwortete Surrel. Sie sah mich an und lächelte. »Folge mir.«

	Ich trat hinter der Frau und warf einen Blick zurück zu dem Älteren. Eine neue Gruppe war in den Saal eingetreten und er begann, ihre Namen aufzunehmen. Er schien nett zu sein. Und anscheinend kannte er meinen Vater. Surrel führte mich durch lange, ruhige Gänge und schließlich bogen wir um eine Ecke und der süße Duft frisch gebackenen Brotes schwebte in der Luft.

	»Die Tür links ist der Speisesaal«, sagte Surrel. »Du kannst dort bleiben, bis die Zeremonie vorbei ist, wenn du willst. Obwohl der Dekan Ihnen ein Zimmer zugewiesen hat, dürfen Sie es erst betreten, wenn Ihr Kurator die Regeln der Schule dargelegt hat.«

	»Muss ich da drin bleiben?«, fragte ich.

	»Nein, natürlich nicht. Fühlen Sie sich frei, die Akademie zu erkunden. Die Gärten draußen sind mein besonderer Favorit.«

	»Danke, dass du mich hierher gebracht hast«, sagte ich.

	»Bitte sehr.«

	Surrel neigte ihren Kopf und ging zurück, den Weg den wir gekommen waren, und ich betrat den Speisesaal. Wie auf dem Markt, überfielen mich verschiedene Düfte und ich wusste, dass es schwer werden würde, mehr zu essen als ich sollte, bevor die Zeremonie später stattfinden würde. Ich schloss mich einer Reihe von Schülern an und nahm mir ein Tablett von einem der Stapel.
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